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lForgetzung.)
ay schwieg. Der Bruder verstand sie nicht. Vielleicht
ging es ihr selbst so. Sie wußte nicht, weshalb ihr
die Schwester in anderem Lichte erschien. Sie will sich
auch keine Gedanken mehr darüber machen. Ullas und
ihr jetziges Dasein ist ja so verschieden, kann sie da so

bestimmt über die Schwester urteilen?
Georg Jansen sagte zn seiner Irans als sie sich allein in ihrem

Heim befanden:
„Werd' mir nur nicht wie unsere Ulla. Herrgott , ist die Frau

nervös und launenhaft ."
„Aber schön ist sie und einen prächtigen Jungen hat sie", sagte

Frau Margi lächelnd. „Du verstehst Ulla nicht, sie ist eine Welt¬
dame, ich aber , ich bin —“

„Meine einzige Margi, " sagte Georg und verschloß ihr den
Mund mit seinen Küssen.

„Komm", sagte die junge Frau und zog den Gatten in das
Schlafgemach. Sachte hob sie den Vorhang von der spitzenbe¬
setzten Wiege. Hand in Hand stehen sie und blicken leuchtenden
Auges auf das süße, schlummernde Kind, auf ihr Töchterlein.

„Es gleicht dir", sagte Georg flüsternd, um das Kind nicht zu
wecken. Margi lächelte. Dies behaupten meist alle Väter , sie hin¬
gegen fand, daß ihre kleine Tochter das Ebenbild des Gatten ist.

Leise ziehen sie sich wieder zurück. Draußen entzündet Frau
Margi den Samowar . Bald steht
der duftende Tee auf dem Tisch und
die beiden Gatten halten noch ein
gemütliches Plauderstündchen , ehe
sie sich zur Ruhe begeben.

Am nächsten Tage besuchten die
Jansenschen Damen , sowie Frau
Ulla von Wittgen eine Gesellschaft
in der Stadt ! Waldi und Georg Jan¬
sen schloßen sich ebenfalls an.

Im Hause des Geheimrat Ger¬
lingen machte May Jansen eine
interessante Bekanntschaft. Ein jun¬
ger Farmer aus Südwestafrika be¬
findet sich unter den Geladenen.
Sie erfährt so viel von dem Lande,
in welchem ihr Jugendfreund heute
noch weilt und wohin ihre Schwester
Ulla einstens kommen sollte. Noch
freudiger ist iie überrascht, als sie in
dem fungen Manne einen Freund
Friesens entdeckt.

Kurt Lingen, denn er ist es, weilt
augenblicklich in Deuychland und hat den Freund seines Vaters,
Geheimrat Gerlingen , ausgesucht, welcher seit kurzem seinen
Wohnsitz gewechselt und nach N. übersiedelt war . LingensAn-
wesenheit in Deutschland ist geschäftlicher Natur und betrifft die
Entdeckung seiner Diamantfelder . Er hat natürlich nicht unter¬
lassen, seinen väterlichen Freund von dein frohen Ereignis in
Kenntnis zu setzen, und darum finden wir Lingen heute im Hause
des Geheimrats.

May kann nicht genug von drüben reden und Lingen freut sich,
mit welchem Interesse die junge Dame seinen Worten lauschte.
Er srug sie einmal , ob sie ihre Heimat gerne mit dem Westen ein-
tauschen würde. May lächelte. Gerne , sie hing sehr an Teutsch-

Was die Russen „versohlen " dürfen : Gefangene Russen als
Regimentsschnster in deutschen Gefangenenlager.

land, würde sich jedoch je nach den Verhältnissen auch drüben
wohl fühlen.

„Das bin ich gewiß", entgegnete Lingen. Sein Auge richte
aus Mays hübschen Zügen . Wenn sie die Seine würde ! ' Er trug
sich mit dem Gedauken, sich eine Gefährtin mit hinüber zu nehmen.
Reich ist er bereits , denn seine Diamantenfelder hatten ihm schon
großen Gewinn gebracht. Er kann somit wählen, er muß wohl
auch hier das Richtige treffen . Die junge Dame gefiel ihm aus¬
nehmend. Lingen hatte einen guten Blick für die Frauen , wenn¬
gleich er sich bisher wenig mit diesen beschäftigt hatte . Der Ge¬
danke, das hüb,che Mädchen als Gattin zu gewinnen , ließ ihn
nicht mehr los. Daß sie eine Jugendfreundin Friesens , das er¬
höhte noch sein Vertrauen zu May.

Diesem ersten Zusammentreffen mit May Jansen folgten
noch viele, während Kurts Anwesenheit im Hause des Geheim¬
rats . Er verkehrte täglich mit der Jansenschen Familie , nahm an
Georg Jansens Autofahrten teil , wobei May fast regelmäßig
zugegen war . Die jungen Leute hatten somit die beste Gelegen¬
heit, sich näher kennen zu lemen . Kurze Zeit vor Lingens Abreise
kam May an einem schönen Morgen zu Bruder Waldi, als dieser
eben aus seinem Kontor heimkehrte.

„Was hast du aus dem Herzen, Schwesterlein?" frug Waldi
gut gelaunt . „Ich sehe es dir an , du hast mir Wichtiges zu berichte»."

May zögerte errötend . „Nuii, ist man am Ende verliebt,
oder wünschest du ein neues Kostüm, so eines wie Ulla soeben
trägt ?"

„Nein Waldi", rief Man , nuii auf ihr Ziel losgeheiid.
„Waldi, was sagst bu dazu, ich

möchte mich verloben."
„Verloben ! Ganz unerhört finde

ich es. Es ist noch nicht so lange
her, da hat mir ein gewisses Fräu¬
lein das Gegenteil gesagt."

Waldi nahm die Hand der Schwe¬
ster und zog sie neben sich auf einen
Sessel. Er ahnte , er glaubte zu
wissen, wem Mays Liebe galt. Also
auch sie will ihn verlassen, dann ist
er ganz einsam , denn Georg und
seine junge Frau , die über ihm
wohnten , sie zählte er nicht mehr
als zu ihm gehörend. Sie hatten
ihre Interessen , ihre Freuden und
Leiden. Er aber ist hier allein, einsam.

„Die Zeiten ändern sich", ent¬
gegnete May , schelmisch lächelte sie
den Bruder an. Dieser staunte.
Seine ernste , stille May ist völlig
verwandelt , verklärt. Die Liebe hat
auch sie zu neuem Leben geweckt.

„Und wer ist der Glückliche. Kürt Lingen, Hab ich recht?"
„Ja Kürt", entschied May . „Er liebt mich und möchte mich

zur Frau ."
„Sv , uud da soll ich meine Zustimmung geben?"
„Natürlich Waldi, und du gibst siie auch."
„MuH ich nicht zu allem Ja und Amen sagen, was ihr Mädels

wollt. Hat euer Bruder jemals etwas versagt?"
„Waldi, Waldi, wir lieben dich ja auch so sehr und von dir zu

scheiden, wird mir schwer werden."
„Gewiß, auch ich laß dich »»gerne ziehen. Doch dein Glück

ist das meine. Ich glaube, du hast eine gute Wahl getroffen. Werde
glücklich, meine May , du, du verdienst es am meisten von uns allen."



„Süntbi , bic9 fthnmt nicht gang .SBciut  e -s battacf ) ginge
bift bu ber (Srfte, bem  aS gebührt ."

„Na meinetwegen.  Geh ' nun , und bring mir deinen Liebsten.
Sag ihm, daß ich ihn gerne als Schwager begrüße."

May nickte bewegt. Sie küßt den Bruder und eilt aus dem
Zimmer , im Herzen ein jauchzendes Glück.

Eine frohe Verlobung folgte. Als Kurt
Lingen feine Rückreife nach Südwest antrat,
wurde die Hochzeit des jungen Paares auf
das kommende Frühjahr festgesetzt.

„Nun kommst du nach Südwest", sagte
Ulla zu der Schwester, sich über deren Glück
herzlich freuend . Längst hatte Ulla sich ge¬
wundert , daß May sich so hartnäckig zeigte,
eine Ehe einzugehen. Jetzt ist auch ihr Ge¬
schick entschieden. In dem großen Raume,
da einst Ullas Ausstattung hergestellt wurde,
sind nun fleißige Hände tätig , um Mays
Hochzeitsstaat anzusertigen.

Die junge Frau Ulla denkt an jene Zeit
zurück, da sie ihr ferneres Schicksal entschie¬
den. Ein himmelstürmendes Glück ist es ge¬
wesen, wohl ist sie heute auch nicht unglück¬
lich, doch der Alltag hat dieses etwas herab-
gemindert . Ihr Leben ist sehr schön, Lothar
ist heute noch der beste Gatte . Was begehrt
sie mehr?

Frau Margi ist betrübt über das baldige
Scheiden Mays . Ihr schönes, harmonisches
Zusammenleben wird die junge Frau sehr vermissen. Doch es
wäre egoistisch, wenn sie der Schwägerin Glück mißgönnen würde.

Frau Ullas Sommerferien sind zu Ende. Sie kehrt mit ihrem
Kinde nach Berlin zurück. May sollte Ulla begleiten und einige
Zeit bei der Schwester bleiben, ihre Verlobung hatte diesen Plan
vereitelt . Waldi meinte jedoch, daß May im Spätherbste einige
Zeit die Kaiserstadt besuchen könne.

Die Zeit verging der jungen Braut im Fluge . Briefe aus
Südwest trafen wieder ein. Sie erinnerten an Ullas erste Ver¬
lobungszeit , nur daß es diesmal ein echtes, wirkliches Glück war,
Der Winter kam und verging, das Frühjahr stellte sich ein. An
einem schonen Märztage feierte May Jansen ihre Hochzeit mit
Kurt Lingen. Es wurde eine schöne Hochzeit, die nicht minder
glänzend verlief als Ullas Ehrentag . Diese konnte leider der
Feier nicht beiwohnen, da sie eine schwere Erkältung erlitten
und schon einige Wochen das Zimmer nicht verlassen durfte . Dies
ist ein bitterer Tropfen in Mays Glück. Es können einige Jahre
vergehen, ehe sie Ulla
wiedersah, außerdem
ist sie besorgt um Ullas
Gesundheit. Der wich¬
tige Augenblick jedoch,
und auch ihre Liebe
zu Kurt verdrängt
diese Gedanken.

Als sich May am
Abend ihres Hoch¬
zeitstages in ihr Va¬
terhaus begibt , um
sich zur Reise umzu¬
kleiden, da eilt sie
noch einmal durch alle
Räume . Sie nimmt
Abschied von jedem
Platz , vor den Bä¬
dern der Eltern ver¬
harrt sie eine Weile.
Mit feuchten Augen
blich sie zu Vater und
Mutterauf,ein inniges
Dankgebet im Herzen.

„Vater , Mutter,
lebt wohl. Euer Kind
scheidet aus eurem
Hause, wer weiß,
wenn es wiederkehrt."

Dann leuchten ihre Augen, ihr Mund lächelt. Nun zu ihm, zu
hem Gatten , der fortan ihr Schutz, ihr Halt sem wird,-r- *

*
Es ist Sonntag , ein Sonntag im Mai und somit hat der Herbst

in Südwest bereits die Mitte überschritten. Baron von Meinte
und Amtsrichter Friesen unternehmen einen Morgenritt . Im
weißen Leinenanzug, eine weiße Mütze auf dem Haupte , bilden

sich auch bie

Freiin Marga von Falkcnhausen. (Mit Text.)

Rach den furchtbaren Kämpfen bei Limanowa: Gefallene Russen, deren Tausende das
Schlachtfeld bedeckten, werden in Massengräbern beigesetzt. Phot Kilophot, Wien.
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sagen , die von ihrem

Valkone"aus die Reiter aus der Ferne entdeckt hat . Nun kommen
sie näher , passieren die Villa und neigen sich grüßend vor Eveline.
Diese dankt freundlich, während Meinte rief:

„Wollen Sie es uns nicht gleichtun, Gnä¬
digste? Es ist so schön und frisch heute. Eine
Sünde , wenn man zuhause bleibt."

Eveline entschuldigt sich durch eine Ab¬
haltung und nochmals grüßend , ritten die
Herren weiter.

„Wie schön sie aussah , in dem hellen
Seidenkleide, den blonden , wunderbaren
Haaren ", dachte Friesen . Meinte aber sagte:

„Meine Anwesenheit im Westen ist nur
noch von kurzer Dauer . Ich habe mich be¬
reits zurückmelden lassen."

„Dies ist mir neu" , entgegnete Friesen
überrascht. „Gefällt es dir nicht' mehr bei
uns ?"

„Ich kann nicht klagen, Hab' mich nie un¬
glücklich gefühlt. Dennoch sehne ich mich jetzt
nach Deutschland zurück. Hab lang hier aus¬
gehalten. Bedenke, ganze sechs Jahre im
wilden Westen, das will was heißen."

„Allerdings , indes mit Unterbrechung.
Du warst zweimal in dieser Zeit daheim.
Ich bin um so mehr überrascht, da ich dachte,
du und Eveline —"

Friesen brach ab und blickte forschend auf den Freund . Dieser
rasche Entschluß, Windhuk zu verlassen, fiel ihm auf. Er hat
sicher angenommen , daß Meinte die Gouverneurstochter liebe und
Gegenliebe empfange . Nun will dieser Hals über Kopf abreisen.
Friesen verkehrte in der letzten Zeit nicht mehr so häufig im Hause
des Gouverneurs . Seit jenem Ballahend , der nun bereits ein
Jahr zurücklag, traf er Evel ne kaum einmal allein , stets war eine
Schar Herren und Damen um sie versammelt, so daß sich sein
freundschaftlicher Verkehr mehr und mehr lockerte.

„Armin , wohin verirren sich deine Gedanken," sagte Meinte.
„Eveline von Heller ist so übel nicht, überhaupt ein famoses Mäd¬
chen, doch heiraten , nein , mein Freund , daran denke ich nicht.
Oder soll ich es unserem langen Oberleutnant von Dressen nach¬
machen und die zweite Tochter des Diamantenkönigs mit meiner
Person beglücken. Die äl este hat sich Dressen gekapert. Bon
seinem Standpunkte aus eine famose Idee , ich bin mir indes zu
schade zu derlei Geschichten."

„Ich verdenke es
dir nicht", sagte Frie¬
sen tiefatmend . Der
Baron liebte Eveline
nicht, wie er gedacht?

„Mensch , aus dir
werde einer klug.
Frägt mich nach Din-
gen, die mir nicht im
Traume einfallen.
Dabei Hab' ich dich
stark im Verdacht, daß
du sterblich verliebt
in unsere schöne Gou¬
verneurstochter bist.
Nun , Hab' ich recht,
oder täusche ich mich
ebenfalls ?"

Armin wandte wie
elektrisiert das Haupt
seinem Freunde zu.

„Ja ich liebe sie,
aber mich, mich will
sie nicht" , sagte Frie¬
sen leidenschaftlich.
Nun schämte er sich
und möchte seine
Worte rückgängig ma¬
chen. Meinte jedoch

zeigte eine so freudige und interessierte Miene.
„Und mir sagt man kein Sterbenswörtchen . So behandelt

man seine Freunde !"
„Da ich ihrer Liebe nicht sicher bin, was nützt es darüber zu

reden."
„Darin will ich dir recht geben. Versuche dein Glück einmal.

Vielleicht zeigt sich die schöne Eveline nicht abhold. Es passieren
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Turchschnnt durch mtett französischen Panzerturm.

oft Wunderdinge, ich Hab' es seist an mir erfahren . Und da ich
die Geheimnistuerei vorwerfe , so sollst du auch mein Geheimnis
erfahren ." Der Baron entnahm seiner Tasche eine Photographie,
die das Bild eines
lieblichen Mädchens
darstellte.

„Hier Armin,
stelle ich dir meine
Braut und künftige
Gattin vor."

„Ein liebes Ge-
sichtchen. Wohl eine
Baronesse ?"

„Ja , ja, eine Ba¬
ronesse." Meinte
lachte. „In Gesin¬
nung und Handeln
ist sie die geborene
Baronesse, im wirk¬
lichen Leben jedoch
ein schlichtes Arzt-
töchterchen, die ich
auf meiner letzten

Deutschlandsreise
kennen gelernt. —
Staune nur Armin,
denn vorläufig ist
meine Braut noch
Gesellschafterin in
einem Hause, da ihr
junges Dasein nicht
mit Rosen bestreut
wird. Wie ich sie
kennen lernte ? Ganz einfach. Meine Verwandten und ihre
Herrin verkehren schon lange Jahre zusammen, da traf ich zu¬
weilen auch die junge Dame , verliebte micb und sie wurde meine
Braut . Nun weißt du auch,
weshalb es mich so nach
Deutschland zieht , denn
meine kleine Marion will
nichts von unserem Westen
wissen. Ich beuge mich na¬
türlich ihrem Willen und
kehre in die Heimat zurück.
Siehst du, wie rasch man
zu einer Braut kommen
kann. Ich bereue es nicht,
ich bin zufrieden mit mei¬
ner Wahl."

„Ich gratuliere" , ent-
gegnete Friesen. Er be¬
wunderte den Freund , der
sich so rasch entschloß, alle
äußeren Vorurteile beiseite
lassend. Er jedoch lebte nun
schon einige Jahre hier, traf Panzertnrme

Zerschossener Panzertnrm des Forts Louein bei Lüttich
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„Ich bewundere dich, mein Freund " , sagte Friesen.
„Ich wünschte, ich wäre soweit wie du."s

„Da ist nichts zu bewundern ", entgegnete Meinte.
„Nur Mut , es wird schon gelingen. Aber wir müssen
nun an den Heimritt denken. Wir haben die Zeit ver¬
schwatzt."

Ziemlich einsilbig, jeder mit seinen eigenen Ge¬
danken beschäftigt, ritten sie zurück. Friesen speiste heute
mit seinem Freunde im Hotel, da er seinen Dienern
einen freien Tag gegeben hatte.

Als der Amtsrichter am Abend sein Haus betrat,
bewegte er noch lange die Worte des Freundes in seinem
Innern . Daß Meinte keinerlei Absichten auf Eveline
hatte , beruhigte ihn sehr. Nun konnte er um sein Glück
kämpfen, ohne dem Freunde nahe treten zu müssen.
Mit diesem festen Entschluß legte sich Friesen nieder,
fand jedoch nicht die ersehnte Ruhe . Unmutig darüber
stand er auf . kleidete sich an und verließ das Haus . Die
klare, kühle Nachtluft tat ihm wohl und wie von einer
fremden Macht gezogen, schritt er dem Gouverneurs¬
hause zu, Still war es in den Straßen , die Bewohner
der Stadt pflegten der Ruhe , denn es war bereits halb

eins. Als Friesen vor dem Goüverneurshause stand , wäre er
beinahe zurückgetaumelt. Glaubte er doch nicht anders , als daß
ihm seine erregten Nerven eine Sinnestäuschung vorspiegelten.

Im ersten Stocke
des Gouvemeurs-
hauses gewahrte er
einen Hellen, roten
Schein , der sich
mehr und mehr ver¬
größerte. Friesen
zuckte zusammen.
Bei Gott , es war
keineTäuschung, das
Gemach stand in
Flammen.

„Feuer , Feuer ",
schrie Friesen ganz
laut . Mit einem
Satze stand er an
der verschlossenen
Pforte des Gouver¬
neursgebäudes und
rüttelte aus Leibes¬
kräften an dem ver¬
schlossenen Tore.

„Herr, es brennt ",
sagte Jambo , der
plötzlich wie aus der
Erde gewachsen, ne¬
ben dem Amtsrich¬
ter stand. Der Ge¬
treue hatte Friesens
Weggang vomHause

bemerkt, hierüber beunruhigt , folgte er seinem Herrn.
„Ja , Bursche", erwiderte Friesen . „Geh' , schlag Alarm , daß

die Feuerwebr mx  Stelle ist."

>n einem modernen Kustenfort. (Mit Text.)
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»Hört ifir beult nicf)t$ ba btinnen ", sagte Friesen nun fast
äomfg itub  klopfte energisch an die Pforte . Diese öffnete sich,
eine Wache erschien, etwas verschlafen und keineswegs erbaut
über die Störung , blickte der Mann dem Amtsrichter ins Gesicht.

Berierbikd. „Ihr  schlaft ja  und
euer Haus brennt euch
über dem Kopse zusam¬
men. Rasch den Gou¬
verneur benachrichti¬
gen, ehe es zu spät ist.
„Und Evelinc ?" setzte
er hinzu, während eine
Todesangst in seinem
Herzen erwachte.

Der Wächter erschrak
und eilte mit Friesen
ins Haus . Draußen
hatte sichallinählich eine
große Menschenmenge
angesammelt . Die her¬
beigerufene Feuerwehr
hielt soeben vor dem
Gvuvemeursgebäühe.
Die Löscharbeiten be¬
gannen . Es lvar ein
Glück, daß die Luft still
und unbewegt lvar, da
sonst ein riesiger Brand
entstehen konnte.

Verstört und erschrok-
ken eilte der Gonver-Wo ist der Gefährte?

f r cuvc Uti, WUllUCi*
neur herbei, der keine Ahnung gehabt, in welcher Gesahr er und
die Seinen schwebten. Erstaunt blickte er auf Friesen , als er diesen
zii solch ungewöhnlicher Stunde in seinem Hause sah.

(Fortsetzung folgt.)

Unsere Bilder

Frenn Marga von Faltenhausen, die erste auf dem Felde der Ehre
gefallene Schwester. Ihr Tvd ivurde durch eine auf das Etappenlazarett
«lfsone geschleuderte feindliche Fliegerbombe herbeigeführt.

Die Panzerungen , die die deutschen Brummer vor
plUtich, vor Namur und vor zahlreichen anderen Festungen glatt durch¬
schlugen und zu unterst und zu oberst kehrten, galten bisher als das einzig
Dastehende von Festigkeit. Welche Folgen aus ihrer jetzt kundgewordenen
Schwache für den Bau von Landbefestigungen zu ziehen sind, wird die
Zukunft lehren. Schon fetzt werden Stimmen laut, die der schiveren Haubitze
prophezeien, daß sie den Bau von Festungen hinfort zii einem überflüssigen
Luxus mache. ^Dre Panzer eines solchen Panzerturmes siud nicht aus be¬
sonders edlen Stahlsorten , sondern aus einein eigenartig behandelten Guß¬
eisen, de>il sogenannten Hartguß , hergestellt. Dieser Ilmstand hat die für
den Bau von Befestigungen überaus wichtige Folge, daß man Bauteile
kompliziertester Foxm Herstellen kann, ein Erfolg, der bei der Verwendung
von stahl nur in beschränktem Maße möglich ist, wenngleich man in dem
Biegen der Panzerplatten bereits erfreuliche Erfolge erzielt hat . Das
i ni 1 Erstellung des Hart-, Schalen- oder Koqnillengiisses
besteht dann , daß das flüssige, glühende Roheisen nicht in die gebräuchlichen
Sandformen , sondern in nietallene. Formen hineingegosseilwird. Hierbei
tntcu,  den Wandungen dieser inetallenen Formen ein „Abschrecken"
des Gußeisens e,n und dieses„Abschrecken" hat zur Folge, daß die Oberfläche
des egzielteii Gilßstuckes eine mißerordentlich große Härte annimnit . Dem
deutschen Ingenieur Hermann Gruson (geb. 1821, 'gest. 1895), beut Be-
arunber des seit einigen Jahrzehnten mit der Firnia Krupp vereinten
gruson Werkes, Magdeburg-Buckau, war es beschieden, die Herstellung

Hartgusses methodisch derart auszugestalten, daß dieser für die vcr-
ichredensten Zwecke hmfort die ausgedehnteste Verwendung fand. Als
Gegenstände, die außer de,l Panzerbefestigiingen (Türmen iind Batterien)

C L-^ guß angefertlgt werden, nennen Ivir in erster Linie die sogenannten
Herzstücke der Elsenbahnweichen und die Scheibenräder der Eisenbahn¬
wagen. Als Gruson m der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts zuerst
mit seinen Hartgiißerzeugmssen in die Öffentlichkeit trat , erregten diese

llneme,ne Aufsehen der Laienwelt lvie der Fachlvelt, denn niemand
hatte es für inoglich gehalten, daß dem Gußeisen eine derartige Festigkeit
verliehen werden könnte. Belvirkt man durch Anlvendung der ei erneu
Gußfornl, daß an der Oberfläche des Gußstückes, der Panzerplatte , de«

,lsw.. yne beschleunigte Abkühlung eintritt , so entsteht an der
^werfloche dev Gußstuckes eme sehr harte Schicht, die allmählich, nach den,

Gußstuckes zu, immer weicher wird. Die von Gruson gelöste
Schwierigkeit bestand nun darin, einerseits dem Gußstück trotz der großen

Hst̂ Eier Oberfläche eine große Festigkeit zu verleihen, anderseits
aber die äußere harte Schicht allmählich in die iveichere Schicht übergehen
zu lagen, ,v daß sie, wenn sie starken Stößen ansgesetzt, also beschossen
S ' nicht abblattert Rach glücklich erfolgtem Guß muß sich die Panzer-
platte lmrgsam abkuhlen; dres erfordert einen Zeitraunr von 8 bis vierzehn
Tagen . Die gegossene,: rohen Teile der Panzertürme und der Panzer-
bakterien lverden in den Werkstätten 'auf besonderei, Spezialmaschinen

bearbeitet und zusammengepaßt. Alsdann iverben sie ivieder auseinander-
genommen und auf Spezialwagen an den Ort ihrer Aufstellnng geschafft,
ivv.sie mit Hilfe großer Kräne zusaininengebaut werden. Die Pauzertürme
bestehen, lute unsere Abbildungen erkennen lassen, aus zivei Teilen, einen,
oberen, betveglicher, und einem unteren, feststehenden. Ter obere kann durch
Menschen- oder Maschinenkraft gedreht lverden, daniit die Geschütze ihr
Feuer iiach allen Seiten hin richten können. Tie Panzerbatterien besitzen
meist feine beweglichen Teile. In ihnen stehen die Geschütze nebeneinander
w,e auf den gewöhnlichen Verschanzungen. jedoch tunlichst versteckt,
liniere erste Abbildung zeigt den Querschnitt durch einen heb- und senk-
baren Panzerturm , lvie er auf den französischenSperrtorts in Tätigkeit
sein soll. Die im Laufe des jetzigen Völkerkrieges gemachten Erfahrungen
weisen darauf hin, daß gegenwärtig der Tieg ans seiten der Geschütze und
Geschosse liegt. Ob die Fabrikanten der Panzertürme dagegen wirksam
anfkomnien können, bleibt abznwarten.

m- 3 E Allerlei ^- ^3
Junggeselle und Ehemann. Junggeselle : „Ich bin nur froh, daß

ich keme Ausrede gebrauchen muß,- wenn ich so spät nach Hause komme.
Was wirst du denn eigentlich deiner Frau sagen?" — Ehemann: ,Jch
sage bloß ganz ruhig : ,Guten Abend!' Das andere sagt sie!"

Das Mutteraugc. Lehrerin,  zu den Schülerinnen: „Da waren einst
zwei Schwestern, die einander sehr ähnlich sahen; selbst der Bnter kannte
sie nicht auseinander . Das Mntterherz aber erkannte sie und sprach: Das
ist die eine, das ist die andere !"

Seltsame Erklärung. Friedrich der Große sah es sehr gern, wenn
sich junge Edelleute, hauptsächlich in dem neu erworbenen Schlesien, ent¬
weder dein Militär - oder dem Zivildienste widmeten. Bei einer Reise zl,r
Revue in Schlesien ritt ihm in dieser Provinz ein junger Mann von sehr
schoneui Äußeren auf einer Station vor. Dem Könige fiel der Anstand des
Vorreiters auf, er winkte ihn deshalb an den Wagen. Der Gerufene erschien
und es entstand nun folgender Dialog : „Wie heißt Er ?" — „Von S . . .,
Ew. Majestät." — „Wer ist Sein Vater ?" — „Ter v. S . . . auf . . ." —

Üt Er ?" — „Zwanzig Jahre ." — „Warum dient Er mir nicht?" —,
»IG habe schon die Gnade, in Eurer Majestät Dienst zu sein." — „Was
,st Er denn ?" „Ew. Majestät Ijaben bei der Huldigung von Schlesien
geruht, mich zum Kammerherrn zu ernennen." — „Pfui ! Schämt Er sich
nicht, nichts anderes werden zu wollen als so ein Hofschlingel?" sagte der
König und zog das Wagenfenster schnell Ivieder in die Höhe. T.

Gemeinnütziges
Bienenzucht: Honigwaben mit Rnhrflecken. Solch beschmutzteWa-

ben anderen Völkern zur Aufbesserung des Nahrungsbestandes einzuhän-
Abh/ m .wcht ratsam. Die Bienen gehen nur mit sehr viel

Auflösung.Widertvillen ttnb bei äußerster Not an solche Waben.
TaS üppige Gedeihen der Aqnarienpflanzen wird ge¬

sichert, wenn der Behälter mit Regenwasser, oder abgekoch¬
tem oder destilliertem Wasser gefüllt wird , dem per Liter
e,n halbes Gramm phosphorsaures Natron zugesetzt jvird.

Bratwurst platzt nicht, wenn sie vor dem Braten nüt
kochendem Wasser gebrüht wird. Während des Bratens steche
man nicht hinein, da sie davon trocken wird. In die Butter , in der >ic
gebraten wird, gebe man einen Löffel englischen Senf.

Je größer der Zuckergehalt der Rüben und je geringer die in ihnen
aufgestapelte Wassermenge, um so haltbarer Pflegen Futterrüben zu sein.
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Scharade.
Das Erst ist menschliches Organ,
Das andre lebt im Ozean.
Das Ganze aber gibt dir dann
Den älttzcrn Tci! des Ersten an.

Julius F a l ck.

Logogriph.
Mit I pflanzt mich der Landwirt an.
Mit s man ruft gar manchen Man».
Mit d bin ich an deinem Leibe.
Mit g ein Wollen ich betreibe.

Heinrich Bogt.

Bilderrätsel.

Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des Rätsels:  Juüusturm , Julius Sturm. — TcS LogogriphS:  Fell, Fels. FelS.

•i . iii * » , kille Redite oorbchaltcn.

«erantwortliche Rebaktion von Ernst Pfeiffer , gedruckt und heranSgegeben
»ou Greincr & Pfeiffer in Stuttgart.
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